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V
or 20 Jahren hat Andrea Alle-
ker-Fendel den Verein Probo-

no gegründet mit dem Ziel, Kin-
der und Jugendliche in Deutsch-
land und in Afrika miteinander in
Kontakt zu bringen. Für ihren
Einsatz wird sie am Freitag in
Frankfurt mit dem Bundesver-
dienstkreuz ausgezeichnet.

Frau Alleker-Fendel, was hat ei-

ne deutsche Schule von einer

Partnerschaft mit einer Schule in

Ostafrika? Das sind doch sicher

sehr ungleiche Verhältnisse.

Natürlich, die Verhältnisse sind
ungleich, und doch gibt es auch
sehr viel Gemeinsames. Zunächst
einmal können Schüler und
Schülerinnen der deutschen Part-
nerschule in eine andere Lebens-
welt eintauchen, und das gilt
auch in der umgekehrten Rich-
tung. Es geht darum, einander
kennenzulernen, gemeinsam an
globalen Themen zu arbeiten,
mit- und voneinander zu lernen
und die jeweils anderen Perspek-
tiven dabei zu sehen.

Wie kamen Sie auf die Idee, sol-

che Partnerschaften zu stiften?

Damals gab es globales Lernen an
den Schulen kaum. Afrika war
eher unbekannt. Das war auch an
den Schulen meiner Kinder so.
Ich wollte das ändern. Mein An-
liegen war, dass die Kinder und
Jugendlichen interkulturelle
Kompetenzen erlangen, globale
Zusammenhänge erkennen ler-
nen und sich mit Fragen globaler
Gerechtigkeit auseinandersetzen.
Und dies kann im Rahmen von
den Nord-Süd-Schulpartner-
schaften gut gelingen.

Wie funktioniert der Kontakt un-

tereinander?

Die gemeinsame Sprache dafür ist
Englisch. Im Rahmen von Dialog-
projekten tauschen sich die Schü-
ler und Schülerinnen aus, es gibt
auch gegenseitige Besuche von
Schülergruppen über die Konti-
nente hinweg. Zudem haben wir
Unterrichtsmaterialien zum dia-

logischen Arbeiten entwickelt, die
wir den teilnehmenden Lehrkräf-
ten anbieten. Diese werden mitt-
lerweile auch für Video-Chats ge-
nutzt, allerdings ist die digitale
Infrastruktur häufig unzurei-
chend, sodass immer auch noch
Briefe geschrieben werden, die
man abfotografiert und per
Handy verschickt.

Umwelche Themen geht es?

Religion war zum Beispiel ein
Thema, das auch auf Augenhöhe
war, weil sich hier beide Seiten
gleichermaßen einbringen konn-
ten. Religion spielt in Tansania ei-

ne viel größere Rolle als hier, zu-
gleich ist Tansania ein Vorzeige-
land, was religiöse Toleranz an-
geht. Christen und Muslime leben
dort sehr friedlich miteinander.
So ist es zum Beispiel keine Sel-
tenheit, dass katholische Mäd-
chenschulen extra Gebetsräume
für muslimische Schülerinnen
einrichten. Und natürlich ist auch
der Klimawandel ein großes The-
ma, der sich ja gerade in Afrika
stark auswirkt. Hierbei werden
dann auch die unterschiedlichen
Lebensstile in Nord und Süd the-
matisiert und es geht um die Fra-
ge, was jeder einzelne beitragen

kann, aber was man auch ge-
meinsam an Möglichkeiten hat,
sich für den Schutz der Umwelt
zu engagieren.

Welche Erfahrungen können da-

bei entstehen?

Das sind eindrückliche Erfahrun-
gen, die auch zur Prävention von
Gewalt oder Rassismus beitragen
können. Diese persönlichen in-
terkulturellen Begegnungen füh-
ren nicht nur dazu, dass junge
Menschen Interesse, Toleranz und
Respekt für die andere Kultur
aufbauen, sondern dass Jugendli-
che aus Deutschland auch Vorur-

teile abbauen und eine größere
Offenheit auch in unserer eigenen
Gesellschaft entwickeln, etwa ge-
genüber Menschen mit Migrati-
onshintergrund.

Man klagt hier häufig über ma-

rode Schulbauten, eine schlechte

Ausstattung und Stundenausfall.

Wie sieht es damit in Ihren afri-

kanischen Partnerländern aus?

Die Lebens- und Lernverhältnisse
sind schon sehr anders. Das fängt
schon bei den Schulbüchern an.
Es ist keine Seltenheit, dass sich
zehn Kinder ein Buch teilen müs-
sen. Manche Schulen haben
kaum Schulmöbel und die Kinder
müssen auf dem Boden sitzen.
Und viele Eltern können es sich
nicht leisten, ihre Kinder auf eine
weiterführende Schule zu schi-
cken. Das sind Erfahrungen, die
unsere Kinder und Jugendlichen
dankbar machen. Sie kommen
nach einer Begegnungsreise im
Süden nach Hause und wissen
sehr viel mehr zu schätzen, wel-
ches Privileg es ist, eine deutsche
Schule besuchen zu dürfen.

Bei Probono geht es nicht nur um

den Austausch, sondern auch um

konkrete finanzielle Hilfe, oder?

Ja, wir geben Gelder in die Ver-
besserung der Schulinfrastruktur
wie in den Bau von Klassenzim-
mern, Schulbüchereien und La-
boren, schaffen Bücher und Un-
terrichtsmaterialien an und küm-
mern uns um Strom und Wasser
zur Verbesserung der Lern- und
Lebenssituation an den Schulen.
Wir investieren aber auch in die
Weiterqualifizierung von Lehr-
kräften, kümmern uns um Lese-
förderung und um die Förderung
von berufsbezogenen Fähigkeiten
an unseren Partnerschulen. Wir
finanzieren unsere Projekte durch
Förderungen vom Bundesminis-
terium für wirtschaftliche Zu-
sammenarbeit und Entwicklung
(BMZ), vom Land Hessen und von
Stiftungen, aber auch durch
Spenden von Unternehmen und
Privatpersonen.

ZU R PE R S O N

Andrea Alleker-Fendel (63) ist Grün-
derin und Vorsitzende des Vereins Pro-
bono, der seinen Sitz in Frankfurt hat.

Die Politikwissenschaftlerin mit dem
Schwerpunkt Entwicklungszusammen-
arbeit war Referentin bei der Deut-
schen Gesellschaft für Internationale
Zusammenarbeit (GIZ). Später arbeite-
te sie als PR-Beraterin. Während einer
„Kinderpause“ – sie ist Mutter von drei
erwachsenen Kindern – engagierte sie
sich ehrenamtlich und gründete 2004
den Verein Probono.

Probono – Schulpartnerschaften für
Eine Welt – ist eine Initiative mit Sitz in
Frankfurt. Ziel ist die Stärkung der
Schulbildung in Ostafrika. Partner-
schulen gibt es in Tansania, Uganda
und Kenia. Zurzeit betreut der Verein
etwa 40 Partnerschaften mit Schulen,
mit Schwerpunkt in Hessen und
Frankfurt. pgh / BILD: ANTONIA FENDEL

Weitere Informationen – auch für
interessierte Schulen – gibt es unter:
probono-oneworld.de
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„Afrika war in

den Schulen unbekannt –

das wollte ich ändern“
Andrea Alleker-Fendel stiftet mit dem Verein Probono
internationale Schulpartnerschaften. Jetzt wird sie dafür geehrt.
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